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U , x rw sstessssesssesssssesssesse sessel 


Fr. 42, 


„ BSW 


einige Monate eand. theol. zur Vertretung. 
gelangt eine 


Organ für amtliche Kundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 


fiir die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. @ 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: 


pfarrer 8. Mix in Guben . ⸗Cauſ.) 


(für das Deutſche Reich). 


Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel 
1.50 Mk., in Geſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2,15 Mk. 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 pf. = 40 h. 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile, für 
Stellengeſuche und ⸗ Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen 


Schriftleiter: 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(für Geſterreich). | 


Nachlaß laut Plan. ZJurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge» 
eignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
die deutſche Wochenſchau an pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


oſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Kr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſpartaſſen-Amte in Wien. 


a Inhalt: 
Abendlied. Gedicht von Guſtav Schüler. — 
'on Prof. Dr. Niebergall. — Emanuel Geibel, ein Herold der 
deutſchen Hukunft. Don Lic. th. Gerhard Fuchs. — Resvancheidee 
1d Weltpolitik in Frankreich. Don Dr. Oſtwald. — Wochenſchan 
Biicherſchan - — Heittafel der Uriegsereigniſſe. 


Lebensinhalt. 


Die Evangeliſche Gemeinde Prag (Deutſch) ſucht für 
Ebenda 


Pfarrſtelle 


zur Beſetzung. Anfragen, bez. Anmeldungen bis 31. Oktober 
an das | 


Presbyterium der vereinigten deutſchen evang. 
Gemeinde A. u. B. B., Prag. 


\ 


a | h ( 
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Büchersch 


Unſerer Jugend 
ein Daterland. Deutſche Jugendbücher zur Pflege der Dater- 
landsliebe. Band 14, 15, 18, 19. Stuttgart, Ad. Bonz u. Co. In 
Pappband je 60 Pfg. | 
Die neueſten Bändchen ſtehen ſelbſtverſtändlich in Beziehungen 
um Weltkrieg. Wie ein Vorſpiel lieſt ſich G. Egelhaafs kurzge— 
drängte Geſchichte der Befreiungskriege 1813—15. Derſelbe be- 
2ndelt dann in einem weitern Bändchen die Geſchichte des Welt— 


Leipzig, 15. Oktober 1915. 


riegs ſelbſt bis Ende März d. J. Die Darſtellung iſt klar und ſtreng 


ahrheitsliebend. H. Dunkmann zeigt den Weltkrieg im Lichte der ſcheinungen der Jugendbücherei ſind wieder durchweg gediegener 


bel, or unternimmt es, in allgemein verſtändlichen Darlegungen 
e Jugend mit der Stellungnahme Jeſu zur Kriegsfrage und mit 


| 
| 
| 
| 


XIV. Jahrgang. 


Die Vikarſtelle 
in Olmütz kommt zur Neubeſetzung, da der bisherige Inhaber 
als Pfarrer nach Haida gewählt wurde. 


Anfragen u. Bewerbungen möglichſt umgehend an das 
deutſch⸗evangel. Pfarramt 


Olmütz, Mähren. 


Die Yikarltelle 
in Königsberg a. d. Eger iſt ſofort zu beſetzen. 
Anfragen und Bewerbungen werden erbeten an den 


Aus ſchuß der evangel. Predigtſtation Königsberg 


a. d. Eger. 


Ausschreibung. 


In der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. Graz, Rechtes 
Murufer, kommt, wenn möglich, ſofort die Stelle eines 


Perſonalvikars 


mit dem Amtsſitze in dem Vorort Eggenberg bei Graz zur 
Neubeſekung, Bewerbungen an das Presbyterium. Aus⸗ 


kauft eeteite das Pfarramt Graz, Mühlgaſſe 43. 


— 


dem innern Verhältnis von Religion und Yaterlandsliebe vertraut 
zu machen. A. Babillotte ſchildert die Erlebniſſe des Peter Almen— 
dinger, eines armen oberelſäſſiſchen Hiitejungen, der als Kriegsfrei⸗— 
walliger die ſchweren Vogeſenkämpfe mit durchmacht; ſchlicht und 
doch feſſelnd, wie es ſich für die Jugend eignet. Die neuen Er⸗ 


Arbeit. Die Jugend wird reichen Gewinn beim Leſen haben. 


Schr. 
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Soeben erſchien: 


Der Hohenzollerntag 


Eine 


Im unterzeichneten Verlage erſcheint demnächſt: 


„om heiligen Abendmahl“ 


— —34dw-— 


Schulfeier zum 500 jährigen Hohenzollerngedenktag für 


Unaben und Mädchen 


Von Paul Maßdorf 
Preis Mk. 2.—. 
Enthält Lieder, Deklamationen, Szenen in guter Auswahl und 
reicher Fahl. | 


UN EN NEE REN NEE NU RUENEENNEEMMENEEUEMUENMMUUMUERNEAENT 


Hohenzollern-Franen 


Bithnenſpiele von Paul Matzdorf 
Preis Mk. 1.—. 

Jungfrauen- und Frauenvereine, für Mädchenſchulen inſonder— 

heit iſt dieſes Heft geſchrieben. | 
Es ſoll nicht nur für eine 500“ Jahrfeier des Hohenzollernhauſes 
dienen, ſondern die Szenen und der Hinweis auf das Wirken 
der Fürſtinnen aus dem Hohenzollernhauſe werden auch ſpäter— 
hin von Wert ſein bei vaterländiſchen Feſten aller Art. Es 
mag noch erwähnt ſein, daß bei den Szenenbildern auf genaue 
hiſtoriſche Treue gehalten wurde. Die Heitkoſtüme beſorgt der 

Verlag Arwed Strauch in Leipzig. 


— —— —— « 
— — — - 


— — ——— ee eb een OSes 
* — — 


ͤ— — — 
— — — — cata 


— — 
——ü—Uä—́ꝓ — EBIT ra 


—— — 3 — — — > 6 


—— — — 
— — — 


W r 


— — — 
— — — 


— — — — 


— 


$ 
2 
2 
, 
* 
4 
9 
$ 
4 
9 
. 
4 
2 
. 
$ 
4 
; 
5 
4 
4 
. 


— 


—— en — 


—— — 


Abwehr 0c: 


Briefe an einen Offizier 
Don 
Paſtor Þr. Heber. 
Mit Bildern von Rudolf Schäfer. 
— Preis 50 Pfg. 
Partiepreiſe: 50 — * 20. —, 100 Stück M. 35.—. 
Die Schrift erſcheint in 3 Gewande und iſt ge— 
eignet zur Verſendung ins Feld und zur Verteilung an 
höheren Schulen gelegentlich der Schulkommunionen. 
Gefl. Beſtellungen ſieht entgegen 
þ Arwed Strauch, Verlagsbuchhandluna, 
8 Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. , 
2 i 
. . ˙˙,.˙0r!l1ö ˙¼ 1 FC neee VVV 8 1 
— —— • ũmWä— eee ee eee eee eee il 
5 Schneider, Neue Märchen aus alter Seit. E Ingend- u. Volksbühne | 
lau, Louis Hancke 1915. Kart. 70 Pfg. 1 lf 
Schlichte, anſpruchsloſe Erzählungen aus dem Obotritenlande, Herausgeber Paul Mahdorf | 
die 8 8 für Volksbibliotheken empfohlen ſeien. enthält eine Anzahl trefflicher, zu ernſter, erhebender Feier bei 
G. A. W. Schlipköter, Goldener Jugend morgen. Uriegsunterhaltungsabenden uſw. geeigneter Stücke für Kinder, 
Eine Stoffſammlung für Schule und Uinderſtube, mit e Jugendliche und Erwachſene. Auch der Humor kommt zu 
Berückſichtigung der Familienfeſte und Schulfeiern. Hamburg. ſeinem Rechte. Man verlange Auswahlſendung ohne Kanfzwana. 
Agentur des Rauhen Hauſes. 304 S. Eleg. geb. 2,80 Mk. an 
Das Buch enthält eine reiche Auswahl an Liedern, Gedichten, rwed Strau erla eipzi oſpitalſtr. 25. 
kleinen Kinderaufführungen, Spielen, Erzählungen, Kätſeln u. dgl. 1 0 ch. V 9. P? 9, 9 ſp | | 
Es iſt ein praktiſches Spiel- und Arbeitsbuch und für Schulen, Kinder- | 12 * 33 == ===i= 
gärten und Familien wegen ſeiner Keichhaltigkeit und wegen des 85 | 2 15 | 
guten Stoffes eine willkommene Sammlung, nur iſt es die faſt wort- | durch ſein Wachſen und Werden in poeſievoller Weiſe. Das Buch ist 
liche und etwas erweiterte Wiederholung des Werkes der gleichen | eine wunderſchöne Gabe für junge 9 8 Julie Unieſe. 
Verfaſſer Das Buch der Mutter“. J. AUmeſe. | Hefte.zur Frauenfrage: Heft: Danta-Munell 
Fritz Blachny, Sieben Briefe an die deutſche Sur Abwehr. 15. Heft: Diefelbe, Die tots n 
An 3 end. Leipzig, Friedrich Engelmann, 1914. Preis 1 Mk. digkeit derchriſtlichen Frauenbewegung. Berlin 
Aus dem Beſtreben, unſerer Jugend einen ſicheren Boden Lichterfelde, Edwin Runge 1914. Je 40 Pfg. 
thres Glaubens zu geben, von dem aus ſie auch gegenüber den Fort— Bringt Beft 12 eine ſcharfe, aber berechtigte 
ſchritten unſerer Heit an der Wahrheit des Glaubens feſthalten kön— 
nen, aus dem Beſtreben, unſere Jugend religiös zu ver— 
innerlichen, ſind die ſieben Briefe an die deutſche Jugend 
entſtanden, die nicht nur den ſchulentlaſſenen jungen Leuten, 
ſondern auch den berufenen Erziehern der Jugend, den Eltern, £ch- 
rern und Jugendpflegern in die Hand gegeben werden ſollten. Das 
Buch verdient weiteſte Verbreitung. | XD. 
Anna Schoeler, Wanderſtrauß. Gedichte und Sinn- 
ſprüche. Gütersloh, C. Bertelsmann, 1914. 87 S. 1,20 Mk. 
Deutſche Jugend⸗ und Dolksbibliothek. 246— 250. 
Band. 
Unter manchem Anſpruchsloſen finden ſich unter dieſen Gedich— 
ten recht wertvolle und tiefempfundene (Taufgebet, S. 40; Lieder 
einer Mutter und die folgenden, S. 47—49, In memoriam S. 80), an 
denen ſich ringende und ſorgende Gemüter aufrichten können. Schr. 
Den Krauen. 
Joſeph Joos, Die ſozialdemokratiſche Frauen- 
bewegung in Deutſchland. M.-Gladbach, Dolfsvereins- 
verlag. 1 Mk. 
Eine gründliche Geſchichte der ſozialdemokratiſchen ene 
wegung, von ihren Anfängen an bis auf die Gegenwart, wo ſich 
bereits in 35 Gewerkſchaftsverbänden 138 443 weibliche Mitglieder 
befinden. In zwei beſonderen Abſchnitten wird die Stellung der 
ſozialdemokratiſchen Frauenbewegung zur bürgerlichen und zu Reli— 
ns Kirche, Schule, Ehe und Familie behandelt. Mix. 
Theodor Herold, Das Lied vom Kinde. 11. bis 15. 
Cauſend. Leipzig. Fritz Eckardt. Leinenband 5 Mk. 
Dieſe Sammlung fein ausgewählter Lieder und Gedichte aus 
dem Leben des Kindes von ſeinem Werden im Mutterſchoße und dem 
ganzen Glück der hoffenden Mutter an bis zum Code iſt eins der lieb- 
reizendſten Bücher, die mir in die Hände kamen. Es weht einen ein 
. ber. aus den eee an. Wir begleiten das Kindlein 


mannigfachen Angriffe, denen der deutſch-evangeliſche Frauenbund 


der letzten Feit ausgeſetzt war, ſo erweiſt Heft 15 die Notwendiako! 
der chriſtlichen Frauenbewegung aus der vorhandenen Notlage un 
dem berechtigten Siel der Frauenbewegung. Swei ſehr inſtruktiv; 
Schriften. Mix. 
SFeitſchriften. 
Weſter manns Monatshefte. Septemberheft. 
Heft 1,50 Mk. Braunſchweig, George Weſtermann. 
Der neue Jahrgang beginnt vielverſprechend. Von den Er— 
zählungen, Vovellen, Skizzen ſeien hervorgehoben: Marie von 
Ebner-Eſchenbach, Die eine Sekunde, YH. Lilienfein. Ein Spiel in 
Wind. G. v. d. Gabelentz, Das Geiſterhaus. Mit entzückenden 
Bildern von Ernſt Biſchoff-Culm iſt ein Aufſatz von Karl Meißner 


über „Das kuriſche Oſtpreußen“ ausgeſtattet. Jugenderinnerungen 
aus dem Elſaß erzählt Fr. Lienhard. 


Der Türmer, Herausg. Frhr. v. 
jährlich 6 Hefte, 4,50 Mk. Stuttgart, 
1. Septemberheft. | Ek 
Außerordentlich anregende, zum Teil aufrüttelnde Beiträge, 

wie: Lemberg⸗Warſchau als Erzieher. Eduard, von Grotthuß 
— Das Kind nach dem Kriege, von Fritz Müller. Frankreich 
nach einem Kriegsjahre. Der reiche Michel und der arme Vetter 
Stimmen der Ukraine. Kunſtbeilagen nach Bildern von 


Jedes 


Grotthuß. Diertel 
Greiner und Pfeiffer. 


— — 
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Friedhofsgürtner 


und Totengräber für evangeliſchen Friedhof geſucht. Lediger 
Invalide bevorzugt. Angebote an 


Evangeliſche Predigtſtation Boz en-G rie „Tirol. Tirol. 
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| Die Wartburg. 


Ddeutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterreich, des Deutſh evangeliſchen | 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
aid von Seb. Kirchenrat D. Friedrich 3 ” * * Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.). Verlag; Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben 1 A5 das Deutſche Reich], 
pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Nieder flerr <) [ffix Oeſterreich J. Zu- 
9 find 22 4 in reichsdentſchen und a — An 

rat D. R. eckaròt in Rriebitzf $ſ< "5 A.), = 1 deutſche 1 
G, Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen * en an Pfarrer LI 

Fr. Sas f in 82 * (Riederöſterreich), M Bezug 
und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an . Strauch, 8 erlag in 
Leipzig, Ho edi Nr, 28 


iten an N chen⸗ 


chan an 17 


ezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder ⸗ 
lagen 1 K 50 h. unter e vom Verleger für; Deutſche ANeich 1.90 Mk., 
ihe N 2 K, fürs Aus la : 202 mk vierteljährlich. — Einzelne Nu in mern 
40 h nz0 ** rei 
geſu L und Angebote 20 pf. Wieder olungen Nachlaß laut Plan, Erteilte Auf⸗ 
trage koͤnnen weder angehalten noch z ezogen werden. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten en wird keine Gewahr 15 et. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, dehalt fic der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 42. 


Leipzig, 15. Oktober 1915. 


14. Jahrgang. 


Abendiied 


O komm auf alle Wunden, 

Du heilandsmilde Nacht. 

Wie haben uns die Stunden 
Des Tages müd gemacht. 
Wieviel ward da geſtritten 

Und wieviel mehr gelitten, 
Wieviel an Tränen eingebracht. 


Mit deinen Purpurſäumen 
Schleifſt du das dunkle Meer. 

O komm zu allen Träumen 

Wie ein Erl6ſer her. 

Und was dem armen Leben 

Der Tag nicht konnte geben, 

Gib du mit Händen, gnadenſchwer. 


Nun ſich die dunkeln Weiten 

Mit Kauſchen wiegen ein, 

Laſs du die Ewigkeiten 

Den Herzen näher ſein. 

Und, wer ſich ſehnt, laß jeden 

Mit ſeiner Heimat reden 

Und laß ihn ſtill zu Hauſe ſein. 

| Guſtav Schuler. 


— ͤ—— ͤ— —ů— — — — — 


Lebensinhalt - 


Man mag ihn haſſen und verabſcheuen, dieſen 


angen entſetzlichen Krieg; niemand aber kann ſich 


"mem, wenn auch mit Grauen gemiſchten Gefühl des 
>taunens über die Gewalt entziehen, mit der er alle 


nenſchlichen Dinge durch einander wirft. Wie ein Herbſt— 


ſturm in einen Haufen Blätter hineinfährt und ſte in 
tollem Tanze umherwirbelt, jo daß die einen dahin fliegen 
und die andern dorthin, ſo wirbelt der Krieg in atem— 
aubender Jagd die Menſchen und die Dinge herum. 
Wie mancher ſieht nun Länder und Städte, nach denen 
ich ſein Herz lange geſehnt! Und wie mancher deutſcher | 


Vertreter aller Stände, die ſich ſonſt gemieden oder nur 
oberflächlich gekannt, arbeiten nun friedlich zuſammen 
an einem Unterſtand oder liegen im Lazarettzug neben 
einander, und der Fuhrknecht ſagt ohne weiteres Du zum 
Doktor der Philoſophie. 
Wanderung der Dölker und der einzelnen Menſchen in 
dem alten Europa gegeben ? Aber auch die Güter wirbelt 
der Krieg durcheinander. Bier reißt er das Geld los und 
häuft es dort auf, ſodaß die Teuerung hier Not und der 
Wucher dort Ueberfluß ſchafft. Auch durch die Hand 
der Liebe holt er aus den verborgenſten Fächern hervor, 
was das Daterland und ſeine Soldaten gebrauchen 
können. Zu Haufen türmt er die Gaben der Liebe und 
der Pflicht auf, um ſie dann wieder dahin zu entführen, 
wo man ihrer bedarf. Auch im Großen wirft er alles 
über den Haufen: unſere Feinde ſehen mit Unbehagen, 
wie er ihnen ihr Gold über das Meer entführt und aus 
Schuldnern Gläubiger und aus Gläubigern Schuldner 
macht. 

Aber welche Umwälzungen richtet er erſt auf dem 
Gebiet der Lebensinhalte an! Vicht bloß, daß er Mil— 


lionen dem Bürgerkleid und ihrem friedlichen Alltags— 


| 


| 
| 


Zauernſohn legt jetzt ſein Haupt zu kurzer Ruhe auf den 


Boden eines Landes, das er kaum dem Namen nach ge— 


kannt hatte! Wie wirbelt der Krieg in einem Regiment 


in der Front, wie in einem Lazarett die Menſchen aus 


allen deutſchen Gauen zuſammen; was trifft ſich nicht 


alles in der Eiſenbahn von Menſchen jeglichen Berufes 
und jeglichen Stammes auf Fahrten, die der Krieg gebot! 


' 


| 


( 


beruf entzieht und ſie mit dem Kleid des Kriegers für 
lange Seiten einem ganz fremdartigen Berufe überant— 
wortet. Auch unter denen, die er zurückläßt, kehrt er 
alles und alles um. Läßt er da ein paar Arme ſchlaff 
herunterhängen, weil die Klingel zum Laden nur ſelten 
ertönt und die Poſt immer kleiner wird, ſo häuft er dort 
ungewohnte Laſten auf Schultern, die ihrer nicht mächtig 
ſind. Andern aber hat er überhaupt ihren Lebensinhalt 
genommen. Wie viele Tauſende von Verwundeten und 
Kranken finden ſich auf einmal, ſtatt den aufregenden 
Pflichten des Grabens einem tatenloſen Lazarettleben ge— 


genüber, wo ſie von Tag zu Tag nur diefelben Pflichten, 


die die langſam fortſchreitende Geneſung ihnen auflegt, 
zu erfüllen haben; ſonſt füllen Beſuche, Bücher oder 
Karten ein inhaltleeres Daſein aus. Am bitterſten aber 
iſt das Los derer, die ihren einzigen Lebensinhalt auf 
dem Altar des Vaterlandes haben opfern müſſen. Was 
ſoll denn ſo manches junge Weib noch mit ſeinem Leben, 
wenn ſein Gatte 2 auf irgend einem Acker in Fein. 
desland ruht? Was ſoll eine Mutter, der ihr einziger 


Sohn, der ganze Inhalt ihres Denkens, Hoffens und 


Schaffens, nicht mehr heimkehrt in die Arme der mütter⸗ 
lichen Sorged Wie manches Herz mag jetzt langſam 
zuſammenſchrumpfen, das bisher gefüllt war mit Liebe, 
Sorge und ſchaffender Treued Wie manches Leben hat 


für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen- 
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nun jeden Reiz verloren, weil es ſeinen Hweck in einem 


Menſchen eingebüßt hat, in dem überhaupt ſein Sinn 
und ſein Ziel beſchloſſen lag? Können wir uns über— 
haupt ein Bild von dieſem dauernden ſeeliſchen Jammer 
machen, aufzuwachen Morgen für Morgen und nicht 
mehr für einen geliebten Menſchen, der das ganze Daſein 
ausgefüllt hatte, bangen, hoffen, ſchaffen können? Was 
iſt denn Menſchenleben, wenn es nicht bangen, hoffen, 
ſorgen iſt d 

Dafür aber hat der Krieg ſo vielen andern eine 


Fülle von Sorgen und Aufgaben in den Schoß hinein— 


geweht, die offen ein zweckloſes Daſein zur Schau trugen 
oder unter Vielgeſchäftigkeit ihr verzweifeltes Nichtstun 
zu verbergen ſuchten. Wie mancher, der ſonſt nur ſpa— 
zieren ging, hat jetzt zu ſchaffen vom Morgen bis zum 
Abend; in wie manches einſame Frauendaſein, das ſich 
ſonſt mit Leerem füllte, iſt jetzt ruheloſe Pflichterfüllung 
eingekehrt! Wie manches prächtigen Mädchens ohne 
Pflichten am Markte ſtehende Kraft hat nun zu ſorgen 
und zu ſchaffen, als wenn es eine Hausfrau wäre. Auch 
in das Leben manches früher fahrigen Geſchöpfchens 
iſt jetzt der unerbittliche Ernſt eingekehrt, der es Ord— 
nung und Unterordnung lehrte. So hat der Urieg 
manchem ein gerütteltes Maß von Arbeit gegeben, der 
in ſeiner Muße ſeine Qual oder ſeine Freude geſehen 
hatte. Er gibt Tauſenden etwas zu hoffen, zu wünſchen, 
zu ſorgen, ſodaß ſie die Oede des Daſeins ertragen und 
vor allem keine Seit haben, immer ihre alten oder neuen 
Schmerzen zu hätſcheln. Sind auch viele, viele als un— 
brauchbar oder als jeder ernſten Pflichterfüllung abge— 
neigt wieder abgeſprungen, die ſich in der Frühlingszeit 
der erſten Begeiſterung an das Joch haben ſpannen laſſen, 
wie viele aber haben durchgehalten und ſind immer mehr 
mit ihrem Ernſt in die Aufgabe hineingewachſen, ſodaß 
ſie ihre Arbeit nicht mehr um der Leute oder um ihret— 
willen, ſondern um der Sache willen tun. Ueber dieſen 
allen wollen wir ſo viele andre nicht vergeſſen, bei denen 


— — 


ein neuer Lebensinhalt eingekehrt iſt, ohne ihrem Leben 


eine neue Form zu geben. Wie mancher iſt nun auf ein— 
mal zum Gedanken an das Vaterland erwacht, der bis 
dahin nur im engen Kreis ſeiner Arbeit und ſeiner 
Freude dahingelebt hatte! Nun hämmert ihm Tag um 
Tag das Wort Vaterland in die Seele. Die Maſſen von 


einfachen Leuten, die ſich um die Schaufenſter mit den. 


Sonderblättern drängen, die Vielen, die an großen Tagen 
unter Glockengeläute und Fahnengewoge durch die 


Straßen gehen, weht auf einmal etwas an von einem 


großen Ganzen, das ihnen nicht nur darum teuer iſt, 
weil auch ihr Einzelleben mit ihm verwoben bleibt; es 


ergreift auch manchen, der es nicht ausſprechen, höchſtens 


herausſingen kann, das Wehen der großen Seit; und ein 
Inhalt von überragendem Wert iſt ſeiner Seele zuge— 
wachſen. 

Könnte man nur jene, die ihren alten Lebensinhalt 
verloren haben, alle einreihen unter dieſe, die für ihre Ar— 
beit oder für ihr Empfinden einen neuen PACE 
durften! Ach daß nur ſo wenige dafür reif ſind, 1 
Ganzen und im Nachſten einen Erſatz für das zu 3 
was ſie verloren haben! Nun verſauern und verkom 
men ſie, ſtatt ſich langſam aufzuraffen und ihrem Leben 
einen neuen Inhalt zu geben! Mancher freilich, der ſich 
überhaupt oder jetzt noch nicht aus dem engen Kreis 
ſeiner Verzweiflung heraus in den Dienſt an andern be— 


reit finden läßt, ſucht und findet einen Lebensinhalt an 
dem Gott, der allein halten kann, was alle menſchlichen 
Stützen verloren hat. Gott bietet ihm Gedanken des 
Friedens, mögen auch immer wieder die alten bitter, 
Fragen die Seele durchwühlen. Deutlich weiſt er aber 
immer wieder auch aus der engen Betkammer in das 
weite Feld der Arbeit am Ganzen und des Dienſtes a1 
den Brüdern und Schweſtern hinaus. So wird der 
Urieg, mag er auch ein Abgeſandter der Bölle ſcheinen 
ein Bote Gottes, der uns den wahren Lebensinhalt, an 
ſtatt in unſerm eignen Ich und was es beſitzen und 
ſcheinen mag, in dem ewigen Gott, in dem großen und 
erhabenen Ganzen und in den Nächſten weiſt. 
Niebergall 


Emanuel Geibel, ein Herold der deutschen Zukunft! 


Ein Gedenkblatt zum 18. Oftobex. 


Fur rechten Seit dürfen wir den 100. Geburtsta. 
des Lübeckiſchen Pfarrersſohnes feiern, der mit Dichter 
und Prophetenſtimme ein geeinigtes Deutſchland und die 
Wiederaufrichtung der deutſchen Kaiſerwürde erſehnt 
erkämpft und beſungen hat. Wie innig er mit ſeine 
Vaterlande verwachſen war, ſagt ſein Bekenntnis: 

„Dir gehor' ich Vaterland, 
Wie das Blatt dem Baume. 
Meines Weſens Eigenbild 
Haſt du mir gegeben, 

Und aus deiner Wurzel quillt 
Fort und fort mein Leben.“ 

Die Schönheit Griechenlands, die Geibel im reichen 
Maße genießen konnte, ſpaniſche Romanzen und fran 
zöſiſche Lyrik, für die er ſich begeiſterte, die klaſſiſche An 
tike, die ſeinen Kunſtſinn ihm erzogen, mußten zuletzt doch 
immer wieder das tiefe deutſche Heimweh und die deut 
ſche Art in ihm wecken. 

„Alle Wunder, die ich ferne 
Suchte, trägt der Heimat Schoß.“ 

Deutſches Wanderleben hat ihm, ähnlich einem 
Moritz Arndt, die deutſche Landſchaft erſt recht lieb ge 
macht. Der deutſche Nheinſtrom wurde ihm zum Ver 
künder deutſcher Herrlichkeit. Süddeutſcher Glanz und 
Ruhm in Baperns Hauptſtadt vermochte nicht die Bande 
zu lockern, die ihn an ſeine nordiſche, proteſtantiſche Bei 
mat feſſelten, an die Stätte ſeines verwaiſten Kindes; an 
das Preußen, deſſen Hönig ihm ſelbſtlos und groß zwei 
mal, aus den Nöten ſeiner Jugend und ſeines Alters, 
geholfen hat. Preußens König ſah er allein würdig. 
Deutſchlands Führung zu übernehmen. Schmerzliche 
Enttäuſchung bereitete ihm die Ablehnung der Uaiſer- 
krone durch Friedrich Wilhelm den 4. im Jahre 1849 : 

„Waiſen blieben wir, 

Wie wir's geweſen dreiundvierzig Jahr, 
Und an den Weiden hängten wir aufs neue 
Die Harfen auf.“ 

Seine Heroldsrufe von 1849 bis 1871 ſind voll von 
Klagen und Hoffnungen, Kampfgeſchrei und Siegeszu 
verſicht. | 
Geibels Kampf galt der Deutſcherhaltung der Elb- 
_ herzogtiimer * Schleswig-Holſtein, ſein Forn den Un- 
maßungen Dänemarks. Er entrüſtet ſich über die Ab. 
hängigkeit von den fremden Mächten: 


F 


5. Oktober 1915. 


Die Wartburg. 


„Wo Franzmann, Brit' und Ruſſe 

Nach ihrem Sinn getagt, 

Da ziemt's, daß man zum Schluſſe 
Gehorſamſt Amen ſagt.“ | 


Seine. Hoffnungen, die er auf die deutſche National - 


erſammlung 1848 geſetzt, daß ſie die F nh Stämme 
inigen werde, wurden ihm Wahn und Traum. Wie ein 
Bienenvolk ohne Königin erſcheinen ihm Deutſchlands 
Nationen: 

„Ein Mann iſt not, ein Vibelungenenkel, 

Daß er die Seit, den tollgewordnen Renner, 

Mit ehr'ner Fauſt beherrſch' und ehr'nem Schenkel.“ 

Aber der Dichter, der geſungen hat: „Es muß doch 
Frühling werden,“ mahnt, die Hoffnung feſtzuhalten auf 
in einiges deutſches Reich. Bei allem Aufblühen der 
Heiſteswiſſenſchaften erinnert er daran, daß dem deut— 
ſchen Hauſe doch noch das Dach fehle, ehe nicht Nord 
und Süd unter einem Uaiſer vereinigt ſind. Von er- 
kreifender Innigkeit ſind Geibels. Worte, wenn er dar— 
lach ausblickt: | 

„Wann doch, wann erſcheint. der Meiſter, 
Der, o Deutſchland, dich erbaut, 
Wie die Sehnſucht edler Geiſter 
Ahnungsvoll dich längſt geſchaut —“ 
oder dazu lockt: 
„Deutſchland, die ſchön geſchmückte Braut, 
Schon ſchläft ſie leiſ' und leiſer — 
Wann weckſt du ſie mit Trompetenlaut, 
Wann führſt du ſte heim, mein Kaiſerd“ 
der darum betet: | 
| „Laß mich's einmal noch vernehmen, 
Laß mich's einmal, Herr, noch ſehn! 
Und dann will ich's ohne Grämen 
Unſern Dätern melden gehn.“ 

Er wird nicht müde, ſeinem Volke den Troſt zuzu— 
prechen: „Einſt geſchieht's, da wird die Schmach Seines 
Dolks der Herr zerbrechen.“ Klinat's nicht ſchon wie 
ine Prophezeiung auf den, gegenwärtigen Weltkrieg: 

„Dieſes iſt das erſte Zeichen, 
wenn verbündet Weſt und Oſt 
Wider dich die Hand ſich reichen“ d 


wie eine Ermunterung für die Kriegsnot der vorjährigen 


luguſttage: 
„Wenn verbündet Oſt und IVeſt_ 
Wider dich zum Schwerte faſſen, 
Wiſſe, daß dich Gott nicht läßt.“ 
Einem Phönix gleich ſoll der deutſche Kaiſeraar aus 
dom Weltenbrande hervorſteigen. Geibels Loſung aus 


dem Jahre 1861 ſchreiben wir auf das deutſche Panier 


des gegenwärtigen Völkerringens: 
„Und es mag am deutſchen weſen 
Einmal noch die Welt geneſen.“ 


Darum mahnt er die Deutſchen, bei aller Stammes— 
genart doch unter dem deutſchen Kaiſer ſich zu ver- 
einigen: 

„Deutſchland iſt das Loſungswort, 
Deutſchland, das einige Deutſchland.“ 


Bein nach der kirchlichen Weiſe gedichtetes gewal— 
iges Türmerlied „Wachet auf!“ mahnt das weite deut- 
1 Land, jede Stunde ſich bereit zu halten gegen Oſt 
und Weſt, ſich in Gebeten zu reinigen, im Glauben zu 
ſeſtigen und ſchließt mit dem Lobpreis des Daterunſers. 


Geibels Kampfesklänge erinnern an Rückert 
Arndt und Luther: 
„Und ob aus ſeiner Hollenburg 

Der Teufel ſelber droht: 
Ein kühner Mut geht mitten durch, 
Das Eiſen bricht die Not“ 


„Der Herr, der uns iſt Schild und Wehr, 
Fieht im Donner vor uns her, 
Der Name des Herrn ſei gelobet“ 


„Friſch auf und unverdroſſen, 

Wie grimm die Welt auch tut! 

Die zwei ſind dir Genoſſen, 

Dein Gott und deutſcher Mut, 

Ob's Berz ſchier bricht, 

Verzage nicht, 

Die Hähne beiß zuſammen! 

Es fügt ſich doch, 

Wofür ſo hoch 

Die beſten Herzen flammen.“ — 

Bereits in ſeinen deutſchen Klagen vom Jahre 1844 

ruft Geibel in heißem Schmerz: 

„Krieg! Krieg! Gebt einen Krieg uns für den Bader, 
Der uns das Mark verſenget im Gebein! — 
Deutſchland iſt todkrank — ſchlagt ihm eine Ader!“ 

Und als 1864 der Uriea ausbrach mit Dänemark, 

hat er ihm entgegengejubelt: 
„In deinen Flammen werden wir geſunden.“ 

Wir haben, gottlob, jetzt die gleiche Erfahrung ge— 

macht, die Geibel vom Kriege rühmt: 


„Ja, 

Der Krieg iſt ſchrecklich, doch er ſegnet auch, 

Indem er aus dem Bann der Kleinlichkeit 

Die Geiſter löſt und uns die echten Güter 

Des Lebens wieder klar erkennen läßt“ 

und loſt der verdorbenen Lüfte 
tödlichen Druck. 

Im Liede von Düppel beſingt er die preußiſche 
Ehre, die alte deutſche Treue, die vordem geſchändet, 
nun eingelöſt worden ſet Aber in der folgenden Kon- 
fliktszeit mußte er es wieder erleben: 

„ . .d überm Hader der Parteien 
Denkt keiner mehr ans Paterland.“ | 
Wie fern es Geibel lag, im übeln Sinne ein Mann 


des Volkes zu werden, hat er in ſeiner Antwort 1865 
ausgeſprochen: 


„Eh' ſie diente der Dolfspartein 
Swietracht weiterzutragen, 
. Lieber wollt' ich am nächſten Stein 
Dieſe Harfe zerſchlagen.“ | 
Als aber der Kriea drohte zwiſchen den beiden 
deutſchen Großmächten Preußen und Oeſterreich, redete 
er der Verſöhnung das Wort und ſah ſchon „den Doppel- 
aar mit dem Aar der Hollern fliegen: 
Dort ein Kaiſertum im Oſt, ; 
Hier ein Reich vom Fels zum Meere, 
Eins des andern Schirm und Trot, 
Beide gleich an Macht und Ehre —“ 
Wie hat ſich dieſer Traum in der Gegenwart wun- 
derbar erfüllt! 


Nach ſeinem eignen Bekenntnis hat Geibel dreißig 


Jahre getreu gerufen nach Kaiſer und Reich. Es war 


ſein Stolz, in der Frühe des neuen Tages eine der erſten 
Lerchen zu ſein, die das Lied vom deutſchen Reiche an⸗ 
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geſtimmt. Vun erwartete er von dem Schickfalstage des 
Bruderzwiſtes Deutſchlands Bort und Retter. 
Reich wird dennoch kommen.“ Daran hielt er feſt trotz 
aller Widerſtände. Ein deutſches Pfingſtfeſt wird den 
Geiſt der Eintracht bringen und des jungen Reiches Ge- 
bäude vollenden. Die Bauleute des neuen Reiches mahnt 


er, vor allen andern Entwürfen jetzt eiligſt dafür zu 


ſorgen, daß die kommenden Stürme die Vation nicht 
abermals obdachlos finden: 
„Wir wollen endlich feſt 
Ausbaun die deutſchen Hallen, 
Nicht, wie ſie Oſt und Weſt, 
Nein, wie ſie uns gefallen“ 


„Nur fülle jeder ſeinen Platz, und wer zum 
[Eckſtein nicht erſehn, 
Ehre ſchon genug, als Mauer— 
[ſtein im Bau zu ſtehn.“ 

In dem Frühlingsliede von 1867 feierte Geibel die 
Errungenſchaft des deutſchen Volkes: 

„daß die Welt, die dich erkennt, 
Ehrfurchtsvoll in allen Zungen 
Deinen Namen wieder nennt.“ 

Schon fühlte er ein neues Leben hereinbrechen, das 
ganz Deutſchland ſtark, einig, groß und frei machen 
werde. Die Freude über die bewahrte deutſche Jucht 
und Sitte läßt ihn um ſo herzlicher zur Sinigkeit mahnen 
und die deutſchen Brüder bitten: | 

„ + . auf dem Grund des alten Lebens 
Helft uns erbau'n das neue Reich!“ 


Als getreuer Ekkehart warnt er vor der Liſt des 
Erbfeindes, der es ſich angelegen ſein läßt, in die Ge— 
müter der deutſchen Hüter Argwohn, Baß und Neid zu 
ſäen. Es war in den Tagen von Salzburg 1867, wo 
Unterhandlungen ſtattfanden zwiſchen Napoleon dem 5. 
und Beuſt. Geibels Ruf über den Main weiß die ſüd— 
deutſchen Stämme bei ihrer Eigenart prächtig anzufaſſen 
und ſte zu treuer Bruderſchaft mit dem Norddeutſchen 
Bunde zu begeiſtern. Bei ſeiner Fahrt auf dem Rheine 
ruft er's voll heilger Freude, weithin blickend, aus: 

„O deutſches Reich, ſei ſtark und eins .. 


Dem ſei's der 


Halt feſt zuſammen, doch nicht wie ein Better mantel 


[bunt geflickt, 
in dreißig Farben 
[froh geſtickt.“ 
Sein „Geſicht im Walde“ erzählt von drei Rieſen, 
die an drei Schwertern ſchmiedeten. Eile war not; denn 
es waren das Königsſchwert, das Kreuzesſchwert, das 
Schwert des Sieges. Auf hohem Berge ſtand er, und 
ſah im Abendſtrahl drei Vögel fliegen. Ein ſchwarzer 
Rabe brachte ihm Botſchaft von dem mißlungenen Werke 
des Papſtes, ein grauer Habicht von den Aengſten des 
franzöſiſchen Herrſchers; eine weiße Taube, von dem aus 
Trümmern aufſteigenden Uaiſerdom. Der Glückwunſch, 
den Geibel bei einem Beſuch König Wilhelms 1868 in 
Lübeck dem Monarchen dargebracht, hat dem Dichter ſeine 
ruhmreiche Stellung in München gekoſtet: 
„Daß noch dereinſt dein Aug' es ſieht, 
Wie übers Reich ununterbrochen 
Vom Fels zum Meer dein Adler zieht.“ 
Der Juli 1870 brachte ſeinem Sehnen die Erfül— 


Nein, einem Banner ſei du gleich, 


lung nahe. Wie einſt Theodor Hörner, {ſo führte Geibel 
nun ſein Volk in die Feuertaufe mit ſtarken, ernſten 


„Das 


— 


* 


Glaubensworten, die genau auch auf unſre gegenwärtig 
Uriegslage paſſen: 

„Wir träumen nicht von raſchem Sieg, 

Don leichten Ruhmeszügen; 

Ein Weltgericht iſt dieſer Krieg 

Und ſtark der Geiſt der Lügen. 


Doch der einſt unſrer Vater Burg, 
Getroſt, Er führt auch uns hindurch! 
Vorwärts!“ 
Den Pſalm wider Babel, den er gegen Paris ge 
dichtet, iſt man verſucht, heute auf London und Enalan: 
anzuwenden. Seinen Zuruf, den er im Stegesmona! 


1870 den unaufhaltſamen deutſchen Reitern im Weſte, 


nachgeſchickt, fenden wir heute an die deutſchen Truppe, 
auch im Oſten und Süden: 
„Und tragt die Loſung weiter: 
Hie Gott und deutſcher Horn!” 
Geibel könnte auch für unſre Kriegszeit ge 
ſagt haben: 


Noch wiſſen lächelnd unſre Söhne 

Zu ſterben für das Daterland“ 
und auch wir wollen es über dem Zuſammenſchluß den 
Stämme und Stände unſers Volkes in dieſem Notkric. 
hoffen: 


* 


„Traun, was ſich ſo verbrüdert, 
Das läßt ſich nimmer los.“ 
Nicht minder mag Geibel für unſre Friedenswün 


ſche uns den Weg weiſen: 


„Um Frieden, Frieden flehen wir, nicht jenen, der de 
[Sturms entbehr! 

Der ſicher in der Scheide Haft gefeſſelt halt das ſcharf, 
Schwert 

Nein, um den Frieden in der Bruſt, den's mitten in de 
[Schlacht nicht graut, 

Weil auf den Felſen deines Worts mit feſten Pfeilern 
[er gebaut.“ 

Erſt wenn die Feinde dem Lügengeiſt abgeſchwore 


und ihre Schuld vor Gott bekannt haben, wird Fried: 


auf Erden ſein. 
gefloſſen ſein: 
„Keiner ſoll der Naſt gedenken, 
Noch das Schwert zur Scheide ſenken, 
Bis das große Werk vollbracht; 
Bis . . mit rauſchendem Gefieder 
Ueber euren Gräbern wieder 
Deutſchlands Aar die Grenzwacht hält.“ 
Einzig dem greiſen Heldenfiirſten überläßt es de 
Dichter, den Siegespreis zu entſcheiden: 
„Es ſtritt mit uns im Gliede 
Mein Freund, als Gott allein, 
So ſoll denn auch der Friede 
Ein deutſcher Friede ſein.“ 


Als nun die Schlacht bei Sedan geſchlagen, d. 
ſtimmte Geibel ſeinen mächtigen Siegespſalm an: „An 
dritten September 1870“: 

„Nun laßt die Glocken 
bon Turm zu Turm 
Durchs Land frohlocken 
Im Jubelſturm! 

Des Flammenſtoßes 

Geleucht facht an! 

Der Herr hat Großes 


Der Gefallenen Blut ſoll nicht umſon 


zurücktreten. 
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An uns getan. 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 

Den aus Frankreich heimkehrenden Truppen ſchickt 
'r ſeinen Hetlruf entgegen, daß ſie das Reich bauen 
elfen, zin verjüngter Pracht.“ Seine Glückwünſche an 
das junge deutſche Reich reden von Frieden, Freiheit 
und Herrlichkeit. Erinnert es nicht auch uns an einen 
unvergeßlichen Tag zu Anfang des Weltkriegs, was der 

Sänger — 
„O große, gottgeſandte Stunde, 
Da deines Haders alte Wunde 
Die heil'ge Not auf ewig ſchloß“ » 

Nun ſoll Deutſchland den Witwenſchleier hinweg— 
werfen und ſich zur Hochzeitsfeier gürten, nack vierund— 
ſechzigjähriger Trauerzeit: 

„Dein Bräutigam naht, dein Held und Rather 

Und führt dich heim im Siegesglanz.“ 

Aber der Reichsherold darf noch nicht vom Kampfe 
Der Kampf gilt im Inneren des Dater— 
andes den „neunmal Weiſen,“ die den Schöpfer des 
neuen Reiches bekritteln und ſchmähen. „Statt Gott auf 
euren Unien zu danken, daß Er euch ſolchen Mann 


geſchenktd“ 


Es gilt, den letzten Sieg zu erringen gegen die 
finſtre Saat der Lüge und gegen das welſchtum „in 
Hlauben, Wort und Tat.“ 

Geibel hat einſt den Dichtern zugerufen: „Ihr ſeid 
ein prieſterlich Geſchlecht.“ So hat er ſelbſt ſeinem Ge— 
ſchlecht die Bußglocke geläutet: 

„Du möchteſt einſt im Rauche deiner Eſſen, 

Im Trotze deines Rieſenwerks vergeſſen, 

Daß droben Einer ſitzt auf ew'gem Thron.“ 

Im Ernſt der Geſchicke hat er ſein Volk gemahnt: 
Wachet und betet! Schwer ſind die Seiten.“ Hat ſelbſt 


ſein Volk beten und danken gelehrt in großer Stunde; 


durch den Segen ſeiner chriſtlichen She und durch das 
gläubige Tragen des Leids ihm den Pfad gewieſen zu 
deutſcher Gottinnigkeit und durch ſeinen Geiſteskampf 
zu proteſtantiſchem Glauben Der Kronprinz von Preu— 
zen, der ſpätere Kaiſer Friedrich der 5., hat ſeiner 
Trauer um den am 7. April 1884 heimgegangenen 
Dichter mit folgenden Worten Ausdruck gegeben: 
| Meinem Geſchmac nach haben wenige gleich ihm 
s verſtanden, das Harren, die ſehnliche Erwartung 
deſſen, was 1870/21 uns brachte, in dichteriſche weiſen 
zu faſſen, vollends aber gebührt ihm der Ruhm als 
*chter Herold des Reichs, die Wiederherſtellung desſelben 
und des Kaiſertums würdig beſungen zu haben.“ 
Sein Pfingſtgeſang, den der Seher des deutſchen 

Dolkes „Sur Friedensfeier, 18. Juni 1871“ erhoben, 
ſoll uns ein Vermächtnis bleiben auch für das Ziel des 
1egenwartigen opferreichen Ringens: 

„Zieh ein zu allen Toren, 

Du ſtarker, deutſcher Geiſt, 

Der, aus dem Licht geboren, 

Den Pfad ins Licht uns weiſt, 

Und gründ' in unſrer Mitte, 

Wehrhaft und fromm zugleich, 

In Freiheit, Fucht und Sitte 

Dein. tauſendjährig Reich!“ “) 

5 Lic. th. Gerhard Fuchs. 

Als eine rechte Feſtgabe für den Jubiläumstag 


#) Nachwort: 
echte ich empfehlen zwei kleine mit Beziehungen auf die Gegen- 


Revancheidee und Weltpolitik in Frankreich | 


Die Politik Fröntrelch ſtand ſeit dem Kriege von 
1870/71 unter zwei leitenden Geſichtspunkten, nämlich 
dem der Revanche und dem der Weltpolitik. Beide 
hatten ihren Angelpunkt im Verhältnis Frankreichs zu 


Deutſchland, aber in entgegengeſetzter Richtung, und ge— 


rade darum iſt es für uns von höchſtem Intereſſe, zu 


fragen, ob man in Frankreich der Revanche zuliebe 


Opfer in der Wel ltpolitik brachte, oder ob das Umgekehrte 
der Fall iſt, ob man in Paris die vier Jahrzehnte hin— 
durch ſeit dem Frankfurter Frieden mehr ſein Augenmerk 
auf die überſeeiſchen Gebiete richtete als auf „die blauen 
Linien der Vogeſen.“ 

In erſter Linie war es Afrika, wo Frankreich nach 
1871 ſeine großen Ziele in der Kolonialpolitik zu errei 
chen ſuchte. Bier wollte man die Vordküſte Afrikas 
möglichſt ganz in ſeinen Beſitz bringen; man ſtrebte 
ferner danach, am Atlantiſchen Meere die Beſitzungen 
zu vergrößern, das Hinterland vor allem zu unterwerfen, 
um ſo einen zuſammenhängenden Beſitz zwiſchen Mittel— 
meer und dem Atlantiſchen Ozean ſich zu ſchaffen. 

Das Gefühl der Revanche beherrſchte ſelbſtverſtänd— 
lich in dem erſten Jahrzehnt nach 1871 die Gemüter 
der Franzoſen in einer überaus ſtarken Weiſe. Aus 
ihm heraus entſtand ja denn auch bekanntlich ſchon 
wenige Jahre nach dem Frankfurter Frieden die Ge— 
fahr eines neuen deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. Es Ut 


nicht das Verdienſt des ſo eitlen und prahleriſchen ruſ— 


ſiſchen Kanzlers Gortſchakow geweſen, wenn 1875 dieſe 
Gefahr beſeitigt wurde, ſondern Bismarcks geſchickte Po— 
litik, die Frankreich in Europa zu iſolieren wußte. Allein 
aber wollte Frankreich denn doch nicht ſich in dies Aben— 
teuer zur Befriedigung ſeiner Revanchegelüſte ſtürzen 
So war denn die franzöſiſche Diplomatie bemüht, das 
eigne Polk abzulenken und in kolonialen Erwerbungen, 
in Erweiterungen des kolonialen Beſitzes dem Ehrgeize 
nach dem Auswetzen der Scharte von 1870/71 vorläufig 
genüge zu tun. Man beſetzte 1881 Tunis, dehnte zu 
gleicher Seit den franzöſiſchen Machtbereich am Niger 
aus und pflanzte am Kongo die franzöſiſche Fahne auf. 

Der Kolonialpolitik war alſo die Revancheidee ge— 
opfert, aber nur aus dem Swange der Lage heraus, durch— 
aus nicht freiwillig. Daß die Blicke der Franzoſen trotz— 
dem weiter feſt auf die Vogeſen gerichtet waren, zeigt uns 
am deutlichſten Aegppten. Wenn irgend eine Nation 
Europas, Jo hatte Frankreich gerade; auf dieſes Land 
den größten Anſpruch ſowohl in hiſtoriſcher, wie wirt— 
ſchaftlicher und kultureller Beziehung. Ich brauche ja 
hier nur an Napoleon den 1. und an den Suezkanal zu 


erinnern, der ein franzöſiſches Unternehmen im Anfange 


war. Trotzdem erfolgte 1882 die Beſetzung durch. die 
Engländer. Man verweigerte am 29. Juli 1882 im 
franzöſiſchen Parlament die Zuſtimmung zu den Kre- - 
diten, die für eine Beſetzung des Suezkanals nötig ge— 
weſen wären. Da die Engländer außerdem ſchon ſich 
durch einen geſchickten Finanzzug den größten Teil der 
Aktien erworben hatten, ſo gaben die Franzoſen Aegyp- 
ten ſowohl wie den Kanal thnen völlig preis. Daß die 


wart erlänterte Sammlungen, im Perlag von Friedrich Janſa er- 
ſchienen, Preis je 20 Pfg.: „Grüß dich Gott, mein deutſches Land! 
Vaterländiſche Gedichte“ und „Heroldsrufe. HFettgedichte von 
E. Geibel.“ Ausgewählt und erläutert von Friedrich W. Fuchs. 


— 
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franzöſiſchen Staatsmänner und Parlamentarier durch 
den Verzicht auf die militäriſche Beſetzung des Kanals 
die letzte Karte aus der Hand gaben, mit der ſie noch 
ihren Einfluß auf das Nilland und die Schiffahrtſtraße 
hätten geltend machen können, iſt nur erklärlich durch 
die Revancheidee. Man fürchtete in Paris, in Europa 


zu wenig geſichert zu ſein, einen günſtigen Augenblöck' 


für den Angriff auf Deutſchland nicht ſchnell und kräftig 
genug ausnutzen zu können, wenn man ſoviel Truppen 
nach Aegypten ſchickte. Außerdem lag darin die Gefahr 
eines Krieges mit England. Soweit man damals auch 
wegen der kolonialen Reibungen mit dem britiſchen 
Weltreiche noch von einer „Entente cordiale“ des Jahres 
1904 entfernt war, einen Krieg wollte man denn doch 
nicht mit ihm. Sollte ein Krieg geführt werden, ſo 
mußte es der mit Deutſchland ſein. Die Revancheidee 
war alſo mächtiger als die Weltpolitik geweſen, ihr hatte 
man das Opfer wohlberechtigter Anſprüche gebracht. 

Am 5. Auguſt 1890 wurde zwiſchen Frankreich und 
England ein Vertrag über Grenzregulierungen in Weſt— 
afrika geſchloſſen. Er brachte Frankreich die gewünſchte 
Verbindung zwiſchen den Kolonien am Mittelmeer und 
am Atlantiſchen Ozean; allerdings hatte es dafür die 
weiten Gebiete zwiſchen Nigermündung und dem Tſchad— 
ſee an England abtreten müſſen, die recht fruchtbar und 
bevölkert waren. Ein Siel der kolonialen Pläne war 
alſo erreicht; man ſtrebte aber nach mehr. Vom Niger 
und Kongogebiet ſollte die franzöſiſche Intereſſenſphäre 
weiter oſtwärts zum oberen Nil und Roten Meere aus— 
gedehnt werden. Vielleicht konnte ſo der Verluſt Aegyp— 
tens wieder etwas eingeholt werden. Als einen günſtigen 
Augenblick dafür ſahen die Leiter der franzöſiſchen Ko— 
lonialpolitik, vor allem Hanotaux, in dem Uriege in 
Südweſtafrika. England war hier beſchäftigt. Eine 
Expedition unter dem Major Marchand wurde ausge— 


rüſtet, die dann auch in das Gebiet des oberen Nil vor- 


rückte und am 10. Juli 1898 Faſchoda beſetzte. Da 
ſetzten ſich aber die Engländer energiſch zur Wehr. Sie 
forderten den Rückzug der Franzoſen, da ſie das geſamte 


Stromgebiet des Nil als ihre Intereſſenſphäre anſahen.“ 


Der engliſche General Kitſchener, der mit engliſchen 
Truppen im Sudan ſtand, ließ zum Seichen dafür am 
2. September in Faſchoda die britiſche Flagge hiſſen. 
Frankreich gab nach. Es wollte auch diesmal es nicht 
auf einen Krieg mit England ankommen laſſen, da es 
die Kräfte für den Schlag gegen Deutſchland ſparen 
wollte. 
ihm Elſaß⸗Lothringen wichtiger war als der obere Nil. 
Ein völliger Bruch mit England mußte vermieden 
werden, um nicht die Revanche gegen Deutſchland ganz 
ausſichtslos zu machen. Denn der Bundesgenoſſe Ruß— 
land würde ſich zur Unterſtützung der franzöſiſchen Ko— 
lonialpläne wohl kaum hergegeben haben, und ſo hatte 
Frankreich alſo allein den Krieg gegen England führen 
müſſen. Das wagte man denn doch nicht. 

Faſchoda hatte den Franzoſen wieder gezeigt. daß 
Weltpolitik und Revanchegelüſte nicht zu vereinigen 
waren. Eins mußte man aufgeben oder wenigſtens ſeine 
Anſprüche zurückſchrauben. Entweder man fügte ſich 
England in den kolonialpolitiſchen Plänen, die man hegte, 
und durfte dann ſich der Hoffnung auf Erfüllung der 
Revanche hingeben, oder man trieb ſelbſtändig weiter 
Weltpolitik und verzichtete auf die Revanche. Daß im 


Es ſteckte die Demütigung in die Taſche, weil 


Die Wartburg. 


Nr. 42 


Anſchluß an Deutſchland viel in kolonialpolitiſcher Hin 
ſicht zu erreichen war, hatten die Tatſachen der letzte) 
Jahrzehnte erwieſen. Deutſchland war den kolonialen 
Abſichten Frankreichs niemals im Wege geweſen; im Ge 
genteil, was es in der Zeit vom Frankfurter Frieden bis 
Faſchoda erreicht hatte, war dem Entgegenkommen gerade 
Deutſchlands zu verdanken. Bismarck hatte gegen die Be 
ſetzung von Tunis nichts eingewendet, in den Verhand 
lungen über Abgrenzungen des franzöſiſchen und deut 
ſchen Kolonialbeſitzes war Deutſchland ſowohl 1884/85 
wie 1894, 1897 durchaus rückſichtsvoll gegen Frankreich 
geweſen. Bei der zunehmenden Entfremdung zwiſchen 
Deutſchland und England infolge unſerer ſteigenden 
Weltwirtſchaft und unſerer Flottenpläne hätte Frank 
reich uns niemals im Lager ſeiner kolonialpolitiſchen 
Feinde gefunden; es hätte gegen England alſo entſchie 
den von uns weiterhin loyales Verhalten erwarten kön 
nen. Doch dieſer Weg war eben für die Franzoſen 
ungangbar, weil die Revancheidee ſie beſeelte. Einen 


Ausſöhnung mit Deutſchland war ohne Elſaß-Lothringen— 


und der natürlichen Grenze des Rheins undenkbar. Wie 
einſt Ludwig der 14. und ſeine Nachfolger um der na 
türlichen Rheingrenze willen England die Seeherrſchaf 
und die amerikaniſchen Kolonien ließen, ſo machte man 
ſich auch jetzt im Zeitalter der Weltwirtſchaft und de 
Imperialismus zum Vaſallen Englands und trieb rein 
Kontinentalpolitik. Die Warnung Jules Ferrys an ſein; 


Landsleute „die Augen nicht beſtändig auf die blaue L' 


nie der Vogeſen gerichtet zu halten,“ blieb eben nach 
wie vor in den Wind geſprochen. Am 8. April 190! 
ſchloß Frankreich mit England die „Entente cordiale.“ 
Als Belohnung für ſeine Gefügigkeit und Bereitwillia 
keit, England Helfersdienſte im Kampfe gegen Deutſch 
land zu leiſten und die unumſchränkte Weltherrſchaft 
Britanniens für die Dauer von Jahrzehnten ſicher zu 
ſtellen, hat Frankreich dann aus Englands Hand Ma 
rokko nehmen dürfen. | | 
Standen in Afrika der franzöſiſchen Ausdehnung 
die engliſchen Pläne entgegen, und fügten ſich hier die 
Staatsmänner Frankreichs den Vorſchriften, die ihnen 
von London aus ergingen, ſo erforderte die Revanche 
idee auch noch nach einer andern Seite hin eine ſtark: 
Einſchränkung in der Weltpolitik. Es war den fran 
zöſiſchen Diplomaten gelungen, in Rußland einen Bun- 
desgenoſſen für einen Kampf mit Deutſchland zu ge 
winnen. Das Bündnis, das franzöſiſche Politiker ſchon 
1872 empfahlen, um die Iſolierung ihres Vaterlandes 
zu beſeitigen, war 1894 Wirklichkeit geworden, nachdem 
ſchon 1891 die Regierungen beider Länder Noten über 
ein Einvernehmen ausgetauſcht und 1892 eine Militär 
konvention abgeſchloſſen hatten. Rußland trieb aber 
ſeit 1860 eine ſtarke Gſtaſienpolitik, und ſo galt es, hier 
ruſſiſch-franzöſiſche Reibungen zu vermeiden, wenn mal! 
den Bundesgenoſſen in guter Laune behalten wollte. Frank— 
reich hat ſich ja denn auch beſchieden, ja Rußlands 01! 
aſiatiſche Pläne nach Möglichkeit gefördert. In des 
Fragen der Mandſchurei und Noxdchinas hat es ſich zu 
ſeinen Gunſten faſt gar nicht eingemiſcht, weil dieſe Ge— 
biete Rußland als ſeine beſondere Intereſſenſphäre be 
anſpruchte; wohl aber hat es ruſſiſche Forderungen 11! 
den Friedensabſchlüſſen von Schimmoſeki (1895) und von 
Portsmouth wirkſam unterſtützt. Alſo auch hier Be— 
ſchränkungen um der Revancheidee willen! 


— 
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Bismarcks Boffnungen, daß Frankreich ſich durch 
kolonialpolfitiſche Unternehmungen von dem Begehren 
nach dem Elſaß und dem Rhein würde ablenken und 
hierin Befriedigung finden würde, ſollte ſich nicht er— 
füllen. Wie wir ſahen, war die Revancheidee allzeit 
färker als alle Weltpolitik. Nur unter dem Geſichts— 
punkt, die erſte günſtige Gelegenheit zur Rache an 
Deutſchland zu ergreifen, hat man in Paris ſeit dem 
Frankfurter Frieden Politik getrieben, ihm wurden auch 
alle weltpolitiſchen und weltwirtſchaftlichen Abſichten 
untergeordnet. Revanche um jeden Preis, das war das 
Loſungswort in Paris! Als Rußland nun vor einem 
Jahre losſchlug, da glaubte man, der erſehnte Augenblick 
ei gekommen. Niemals ſchien die Sache Deutſchlands 
ſchlimmer zu ſtehen. Den Lohn für die lange Warte— 
zeit von vierundvierzig Jahren, für die Demütigungen 
und Opfer, welche die Revancheidee erfordert hatte, hielt 
nan in Paris für ganz ſicher, es konnte diesmal micht 
ſehlgehen. Nun, die Revancheſchreier haben ſich gründ— 
ich verrechnet, und ihre Politik hat ſich als ein Fehl— 
ſchlag erwieſen, wie er größer nicht gedacht werden kann. 
Die Hand der Ausſöhnung, die ihnen von Deutſchland 


und ganz beſonders von unſerm Kaiſer immer wieder 


angeboten wurde, haben ſie ausgeſchlagen. Sie haben 
es nicht anders gewollt, und ſo mögen ſie die Schärfe 
inſeres Schwertes fühlen. 

Dau! Oſtwald 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Für Allerſeelen einen allgemeinen Waffen 


lſta nd nachzuſuchen, ſollte nach einer in der geſamten Tages— 
eſſe verbreiteten Nachricht die Abſicht des Papſtes ſein. Es hat 
hl mancher darüber den Hopf geſchüttelt. Wie ſollte man den 
noteſtantiſchen Truppen, die dies Jahr ihr altbewährtes Cotenfeſt 
ewiß mit beſonderer Inbrunſt feiern werden, es zumuten dürfen, 
katholiſche Allerſeelenfeſt mitzubegehen, das nach Gehalt und 
ummung auch bei denkbar weiteſem tonfeſſionellen Entgegenkommen 
Proteſtanten ſchlechterdings unmöglich iſt Allerſeelen iſt viel 
tief im katholiſchen Dogma verankert. Viel eher hätte man es 
erſtehen können, wenn man das proteſtantiſche Totenfeſt für einen 
»lchen Sweck in Ausſicht genommen hätte, da es zur Erinnerung 
die Gefallenen der Freiheitskriege geſtiftet worden iſt und mit 
in Dogma nichts zu ſchaffen hat. Aber es iſt gewiß beſſer, die 
19d davon zu laſſen. Glücklicherweiſe widerruft jetzt der „Oſſer— 
tore Romano“ die ganze Nachricht. Aber man ſollte ſich doch 
ten, derartige, in weiten Ureiſen beunruhigende Mitteilungen in 
Umlauf zu ſetzen. | | 
Viedert ein deutſchfeindlicher 
Mart ß ]ßôß§] 
[lc1eau von Wanzel ſtand am 1. 
entlichen Kriegsgericht 


. fatholiſ<er 
Der Pfarrer Ludwig 
Oftober vor dem außer— 
Straßburg, das ihn zu einem Jahr 
= Monaten Gefängnis verurteilte „mit Rückſicht auf die 
zhwere der Tat, die Gehäſſigkeit der Geſinnung des An— 
klagten und auf den Mißbrauch, den er, unter Derkennung 
mer hohen Aufgabe als Seelſorger einer deutſchen Gemeinde, 
it ſeinem Amte getrieben hat“. Wir würden den Fall 
i beſonders erwähnen, wenn er nicht durch einige begleitende 
Jebenumſtände bemerkenswert wäre. So wurde der Pfarrer nach 
der Straßburger Poſt“ in der Beweisaufnahme von verſchiedenen 
ten als ein leidenſchaftlicher, jähzorniger und gewalttätiger Menſch 
{hi ldert, der ſich zum Beiſpiel nicht geſcheut hat, trotz ſeines Amtes 
s ſeines geiſtlichen Gewandes eigenhändig Angeſtellte und Gemein— 
angehörige, die ihm nicht zu willen waren, derart zu verprügeln, 
daß fie aus Mund und Naſe bluteten. Auch ſein moraliſcher Le— 


benswandel erſcheint nach den Feugenausſagen im allerungünſtigſten 


cht. Er neigt zu geſchlechtlichen Ausſchweifungen, die zum Teil 
bedenklichen Art geweſen ſind, daß beim Bericht darüber die 
HWeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden mußte. Bezeichnender aber iſt 
vielleicht noch für dieſen Vorkämpfer franzöſiſcher Kultur, daß er, 


chdem wegen ſeiner deutſchfeindlichen Predigten Anzeige erſtattet 


L 


war, am folgenden Sonntag von der Kanzel herab erklärte: Wenn 
einer gegen ihn ausſage, dann würde er einen falſchen Eid ſchwören; 
es ſeien aber in Wanzel noch ſolche, die ſagten, fie könnten es be— 
ſchwören, und das wollten noch Uatholiken ſein. Dadurch ließen 
ſich verſchiedene Seugen in der Cat einſchüchtern, ſodaß das Straf- 
verfahren zunächſt ruhte, bis es jetzt aus anderm Anlaß wieder ein— 
geleitet und zum oben erwähnten Abſchluß gebracht wurde. 

Wirklich eine edle Seele, die wir den Franzoſen gerne gönnen. 
Hoffentlich ſchüttelt der Mann nach Derbüßung ſeiner Strafe den 
deutſchen Staub von ſeinen Füßen und folgt den Wetterlé, Collin 
u. ſ. w. in das gelobte Land der Freiheit, Gleichheit und Brüder— 
lichkeit, das er in einer Uirchenratsſitzung im November vorigen 
Jahres mit einem wiederholten „Vive la France“ begrüßte. 


= Oeſterreich 


Gefallen ſind aus unſeren Reihen: Deutſche 
evangeliſche Hemeinde Prag: Alfred Ritter von Schoeller, Einj.“ 
Freiw. U achtmeiſter, verwundet 2. Sept., | 5. September in Rußland. 
Gemeinde Eger: Infanteriſt Karl aver Farber, 7 in ſerbiſcher 
Gefangenſchajt (ſchon am 5. 12. 1914). Gemeinde Bodenbach- 
Tetſchen: Pionier Bernhard Jünemann, Schiffer ( 28. Auguſt 
gegen Frankreich). Landwehrmann Fritz Gleisberg, kgl. ſächſ. Soll— 
atzeſſiſt, verw. 5. Auguſt vor Nowogeorgiewsk, | 17. September. 
Hauptmann und Uompagnieführer Kurt Rudolf Geißler, kgl. Jah}. 
Jollſekretär, Ritter des Eiſernen Kreuzes 2. und 1. Ulaſſe, gefallen 
2. September beim Sturm auf Wilna. Gemeinde Wien: Alfred 
Ladislaus von Bubla, Kadett i. d. R., 21. Feldj. B.; Straßen⸗ 
bahnſchaffner Franz Bartomk, Fugsführer k. und k. Inf. Bt. 4; 
Revident d. =udb. Hans Holzgruber, Uriegsfrw. Tir. Maiſerjäger; 
Uaẽnfmann Guſtav Hermann Jauernig, Utffz. im ſchw. Haus. Kt. 
12; Poſtoffiziant Heinz Uaukol, Oberleutn. Inf. Nt. 98; CTapezier 
Paul Mönitzer, Feldw. i. bayr. £dw. Nt. 2, Beſ. d. Eiſ. Ar. 2. und 
|. Klaſſe und der bayr. gold. Derdienſtmedaille. Aus der Gemeinde 
Graz: Beamter des S. B. Walzwerks Igo Weſiak, Lt. d. R. im 
k. und k. Inf. Nt. 96, gefallen im Kampf gegen Rußland am 4, 
September. Robert Schwarz, Verwaltersſohn aus Ragnitz, Infan— 
teriſt im 329. Inf. At., gefallen 50. Juli bei Czyok. 

Im Spital zu Laibach ſtarb am 7. September — nach Verwun— 
dung auf dem Hochland von Doberdo am 5. September — ſtud. ing. 
Hans Dedic, Hadett d. R. im k. und k. Inf. Nt. 49, Inhaber der 
Bronzenen und der Großen ſilbernen Tapferkeits medaille. Er war 
ein Sohn des 7 Pfarrers Dedic zu Olmütz. 

Dem im Feld gefallenen Fähnrich ſtud. theol. Karl Eckardt, Sohn 
des Pfarrers und Seniors Karl Eckardt in Graz, wurde nachträglich 
noch die Große Silberne Tapferkeitsmedaille verliehen. 

Aus der Gemeinde Leoben {ind gefallen: Ingenieur Karl 
Wüſtefeld aus Donawitz, Fähnrich im k. und k. Inf. Kt. 32, 27. 
Auguſt 1914 bei Przemyslany; Maſchiniſt Joſef Pretzler aus See— 
graben, Landſturm-Bat. 150, 15. April 1915 im oberen Gailtal; 
Buchbinder Ludwig Korunka aus Leoben, k. und k. Inf. Kt. 29, 
19. Mai 1915 gefallen in Galizien; Ingenieur Otto Bobek aus 
Eiſenerz, Fähnrich im k. und k. Feſt. Art. Kt. 5, Todestag unbekannt; 
Werksarbeiter Martin Holzer aus Donawitz, £dſt. Bat. 150, 21. 
Auguſt 1915 an der italieniſchen Front; Südbahnadjunkt Fritz 
Purkhardt, Oberleutn. d. R., Train-Div. 5. 

Die Urieasſammlung der 
liſcheen Gemein den hat bis 20. September eingetragen: 
163 215.25 UH. Bisher wurden verwendet: für Derwundetenpflege 
57 258.86 K., zur ſozialen Fürſorge 19 750.49 K. Die verantwort- 
lichen Leiter dieſer Uriegsſammlung richten angeſichts der immer 


Wiener Evange⸗ 


noch ſteigenden Bedürfniſſe für beide Hwecke an die Gemeindeglieder 


die Bitte, mit freigebiger Hand weiter zu helfen (Gaben an die Ge- 
meindekanzlei, Wien 1, Dorotheergaſſe 18, 2. Tor.) 

Gemeinde nachrichten. An der evangeliſchen Schule 
in Bodenbach herrſcht, wie manchenorts, Lehrermangel, da nun auch 
Oberlehrer Strenger einberufen iſt. In ſelbſtloſer Weiſe hat Frau 
Oberlehrer Strenger eine Ulaſſe übernommen, und Frau Pfarrer 
Unak erteilt den bisher vom Pfarrer übernommenen Religionsunter— 
richt, da Pfarrer Unak wieder andere Unterrichtsſtationen übernehmen 
mußte. | 

Auch Frau Pfarrer Pommer in Krems a. d. D. hat einen 
Teil des von ihrem (als Feldkurat einberufenen) Mann ſonſt erteil— 
ten Religionsunterrichtes übernommen. 


Von der evangeliſchen Schule in Eger ſind alle männlichen 


Lehrer bis auf den Leiter einberufen. 


(Einer, Lehrer Walter Heß, 
ſeit Auguſt 1914 vermißt; 


einer vom Landſturmdienſt wieder ent— 
hoben). Der Schulbetrieb wurde trotzdem, wenn auch mit Einſchrän— 
kungen, aufrecht erhalten. 172 ausſchließlich evangeliſche Hinder 
wurden im neuen Schuljahre eingeſchrieben. Auch das Evangeliſche 
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Schülerheim in Eger mit 24 Pfleglingen (darunter 6 Lehramtszög— 
linge) iſt vollbeſetzt. Außerhalb der evangeliſchen Schule wird Re— 
ligionsunterricht erteilt an 92 Mittel- und 71 Bürgerſchüler in Eger 
und an 111 Volksſchüler an 14 Schulorten außerhalb Eger. ; 

Perſönliches. 
tember Eduard B erndt, Presbyter der Pfarrgemeinde und 
Kechner bis vor wenigen Monaten, früher auch wiederholt Kurator 
und Schriftführer. Seit ſeinem Uebertritt zur evangeliſchen Mirche 
1899) hat er der Gemeinde mit raſtloſem Eifer gedient. | 
| Als Pfarrer in Haida wurde der bisherige Vikar der deut— 
ſchen evangeliſchen Gemeinde Olmütz, Grober, gewählt. Sein Dor 
gänger, Pfarrer Liz. theol. Uurt Boltz, der nach 15jähriger Arbeits— 
zeit Meſterreich verlaſſen hat, wurde auf ein Pfarramt in Bran- 
denbura a. d. H. berufen. 


Hum Vikar für Mahrenberg mit dem vorläufigen Amts- 


ſit in Marburg wurde cand. Guſtav Nahrgang aus Galizien, bisher 


in Verwendung in Camena bei Halle a. d. S, gewählt. 

Pfarrer Arpad Broſer in Neutitſchein wurde 
zum Feldkuraten d. R. in der k. k. Landwehr ernannt. 

Der Schriftführer des Presbyteriums zu Marbitz, Rechts— 
anwalt Dr. Julius Narowetz, der als Landſturmoberleutnant im 
Felde ſteht und kürzlich einen 14tagigen Urlaub im Ureiſe ſeiner 
Familie verleben durfte, iſt mit dem Militärverdienſtkreuz 3. Ulaſſe 
mit der Kriegsdekoration und mit dem Eiſernen Ureuze ausgezeichnet 
worden. | ed 

Der Krieg und die Mutter Gottes. Der römiſch— 
katholiſche Fürſtbiſchof Dr. Franz Eager von Brixen hat ſoeben einen 
Birtenbrief- erlaſſen, in dem er ſeine Di6zeſanen auffordert, „den 
Roſenkranzmonat ganz beſonders fleißig zu benützen, um ſich an die 
Himmelskönigin zu wenden, daß ſie uns durch ihre mächtige Fürbitte 
bei Gott den endgültigen Sieg erflehe”. In dem Hirtenbrief ſagt der 
Fürſtbiſchof: „Mit großem Eifer wurde auch in meiner Diözeſe der 
Roſenkranzmonat gefeiert und ich erwarte zuverſichtlich, daß Ihr, 
Geliebteſte, die Erweiſe des Dankes und des Vertrauens gegen die 
Noſenkranzkonigin in dieſem gegenwärtigen Uriegsjahr noch ver— 
doppeln werdet. Haben wir ja ihren Schutz in dieſem Jahre in 
faſt wunderbarer Weiſe erfahren. Oder iſt es nicht ſehr auffallend, 


daß gerade am Beginn des gleichfalls Maria geweihten Maimonats 


der Krieg in Rußland eine faſt plötzliche Wendung nahm und zu einem 


* 


ununtekbrochenen Siegeslauf wurde und daß Italiens treuloſer Ueber— 
fall, der im Mai begann und bereits vier Monate dauert, trotz ſeiner 
Uebermacht in den Uarſtgelinden des Iſonzo und an den Felſen- 
wänden Tirols bluttriefend abprallted Mögen diejenigen, welche die 
Macht der Gottesmutter nicht kennen, in dieſem Huſammentreffen 
der Ereigniſſe einen Hufall erblicken: der gläubige Marienverehrer 
ſucht eine höhere Urſache und er findet ſie in der mächtigen Fürbitte 
Mariens, die in ihrer Stellung zum Erlöſer und zur erlöſten Menſch— 
heit begründet iſt. Gott hat ſie zur Mutter des Erlöſers und dadurch 
zur Mutter der Erlöſten erkoren. Da es undenkbar iſt, daß der 
Oottmenſch ſeiner Mutter eine Bitte abſchlage, haben ſelbſt gotter— 
leuchtete Kirchenväter es nicht für unpaſſend gefunden, Maria die 


fürbittende Allmacht“ zu nennen. Und weil gerade die Uriege es 


ſind, die auf die Geſchicke der Völker und der Uirche einen ſo ein— 
ſchneidenden Einfluß ausüben, war die Uirche von jeher überzeugt, 
daß die Nönigin des Himmels und der Erde um ſo inniger und ver— 
trauensvoller um ihren mächtigen Schutz anzurufen ſei, je gewaltiger 
und grimmiger die Feinde ſind, die unſere höchſten und heiligſten 
Güter bedrohen. Die Kirche vergleicht ja Maria nicht nur mit dem 
Glanze der aufgehenden Sonne und mit dem milden Scheine des 
Mondes, ſondern auch mit einem wohlgeordneten Krieasheer. Welch 
mächtiger Sporn für alle Marienverehrer, in dem gegenwärtigen 
Weltkrieg, deſſen Tragweite unberechenbar iſt, zu Maria die Zuflucht 
zu nehmen und die Gebetswaffe des Roſenkranzes um ſo kräftiger 
zu ſchwingen, je weittragendere Ereigniſſe vielleicht gerade in der 
nächſten Heit zu erwarten ſindl“ | 

Aus Neubpzanz. Der Briefkaſten einer in den Ureiſen 
der Finanzbeamten geleſenen Beamtenzeitung enthält folgende Merke: 
„R. W. — Die Frage, die Sie vorlegen, iſt ſchon wiederholt erörtert 


worden. Sweifellos iſt die Fronleichnamsfeier eine kirchliche Der- 


anſtaltung und darf deshalb nach Art. 14 des Staatsgrundgeſetzes 
ein Swang zur Teilnahme an dieſer nicht ausgeübt werden. 


Das Feſt hat aber im Laufe der Zeit die Bedeutung einer Yeran- 


ſtaltung angenommen, an der ſich die Regierung durch ihre Organe 
repraſentativ beteiligt. In (1) dieſer Auffaſſung () wäre 
die Weigerung eines Staatsbeamten, an dieſer Feier teilzunehmen 
wohl ebenſowenig am Platze, wie z. B. die Weigerung, die Gottes— 


dienſte der verſchiedenen Monfeſſionen zu beſuchen, die an den KRaiſer-: 
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In R a 0 ters b ura ſtarb am 10. Sep⸗ 


meinen Bundesortsgruppe, ſtattfinde 


feſttagen abgehalten werden. Hier bedeutet ja der Beſuch des Go 
tesdienſtes nicht ein Einverſtändnis mit den konfeſſionellen Gebräuche 
ſondern eine Anerkennung der loyalen Geſinnung der Glaubensg, 
noſſenſchaft durch die Regierung, vertreten durch Staatsbeamte a, 
ihre Organe. Der Unterſchied, der im Anlaſſe liegt, iſt freil! 
nicht zu verkennen (alſo doch!) und wird bei religiös ſtärker differe, 
zierten Menſchen ins Gewicht fallen. Wer in ſeinem Gewiſſen d 
Teilnahme an einer katholiſch-kirchlichen Feier für unvereinbar m. 
ſeinen Ueberzeugungen hält, wird von einem verſtändigen Vorg 
ſetzten niemals zur Teilnahme an der Fronleichnamsfeier veranle 
werden. Dieſe Teilnahme wird, wenn ein Hwang daz. 
doch verſucht werden ſollte, nicht verweige 
werden dürfen, ohne eine disziplinäre Ahn 
dung befürchten zu müſſen!! — 

Wir müſſen uns ganz entſchieden dagegen verwahren, daß 
der Beamtenſchaft dieſe Anſchauung großgezogen werde. Die Fro 
leichnamsfeier iſt ein ausgeſprochen kirchlich-konfeſſioneller Akt, 1 
überdies ausdrücklich dazu beſtimmt, die Irralänbigen zu beſchäm 
und über ſie zu triumphieren. Ein Evangeliſcher, der Charakter | 
fann an ihr nicht teilnehmen. Wenn ein Evangeliſcher eine 
Vorgeſetzten gegenüber, der in dieſer Richtung einen Hwang ve 
ſuchen follte („verſtändige“ Vorgeſetzte tun es ohnedies nicht) d 
Teilnahme verweigert, ſo iſt es ganz ausgeſchloſſen, de 
er „eine disziplinäre Ahndung befürchten“ müßte. Und wenn 
was wir nicht glauben können — ein dienſtliches Rügeverfahren ve 
ſucht werden ſollte, ſo würden die amtlichen Stellen der evangeliſch. 
Uirche ſicher ihren Angehörigen nachdrücklich zu verteidigen wiſſen. 
Aehnlich iſt die ſogenannte „Auferſtehungsprozeſſion“ zu betrachte 
Auch hier braucht ſich kein Nichtkatholik einen unmittelbaren od 
verhüllten Zwang bieten zu laſſen. Etwas Anderes 1ſt es natür! 
mit den Maiſeraottesdienſten, obwohl auch hier, ſoweit unſere Renn 
nis reicht, ſtets die freiwillige Vereinbarung unter den Beamte 
ausreicht. 

) r. Maſaryk. Das amtliche) k. k. Korreſpondenzbiiro * 


dete am 29. September: „Gegen den Profeſſor der tſchechiſchen 


r 3 . oY ttas cid It ti: Snaln 
verſitit in Prag Dr. Maſaryk, welcher ſeit längerer Heit im Ausla 


weilt und dort unzuläſſige Agitation betreiben ſoll, wurde die gerick 
liche Strafamtshandlung und die Disziplinarunterſuchung eingelen 
und die Suspenſion vom Amt und Gehalt über ihn verhängt.“ 
Wir haben ſchon vor einigen Monaten auf die unter merkwürdig 
Bealeiterſcheinungen abgehaltene Husfeſtrede Maſaryks in Genf h 
gewieſen. Maſaryk genoß großes Anſehen bei einem Flügel 

tſchechiſchen Evangeliſchen. Fu ſeinem Wahlkreiſe gehört der p. 
teſtantenreichſte Bezirk in ganz Meſterreich (Wſetin). In einem ſeit 
Bauptwahlorte (Wallachiſch-Meſeritſch) war bis vor Nurzem nach ihn 
eine Straße benannt, deren Name aber vor einigen Wochen geänd, 


wurde. 
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Deutſ<h-Evangeliſher Bund für die Oſtmark 


Die ordentliche Bundeshauptverſammlung ſoll zu Wien 
am 15. November 1915 nachmittags 4 Uhr abgehalten 
werden. (Vereinshaus, 7., Kenyou-Gaſſe 15.) In A" 
betracht der Kriegszeit wird die Hauptverſammlung hich au! 
die Behandlung der ſatzungsmäßig vorgeſchriebenen Gegen 
ſtände (Berichte, Wahlen) beſchränken. Da die Hauptver 
ſammlung des Jahres 1914 unterbleiben mußte, ſo ſcheiden 


ſatzungsgemäß in dieſem Jahre */; der Bundesleitungsmit 


glieder und der Erſatzmänner aus oder haben ſich eine! 
Neuwahl zu unterziehen. | 

Es wird keinerlei Bedenken begegnen, wenn die vo! 
Wien entfernter liegenden Ortsgruppen ihren Vertrete raue 
weis an ein ihnen bekanntes Mitglied der Bundesleitung 
ſchicken, das die Uebergabe an ein in Wien oder Umgebung 
wohnhaftesPBundesmitglied vermitteln wird (Bundes le. 
tungs mitglieder können keine Vertretung übernehmen). : 
Im! Anſchluß an] die; Hauptverſammlung wird abende 
S Uhr ein Lutherabend, veranſtaltet von der Wiener allge 
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Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 


Heft 1. Preis M. 1.50. 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch nnd 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungs worten. 

Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegs dichtungen, 
Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 
Lebende Bilder u. a. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
| | Musik und Gesang. | 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
riegsfrühling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 


K 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


2. Oktober: Engliſche Angriffe bei Loos ſcheitern unter 
ſchweren blutigen Derluſten für die Engländer, ebenſo werden ſtarke 
franzöſiſche Angriffe öſtlich Souchez ſowie bei Auberive in der Cham— 
pagne, wo die Franzoſen in breiter Front angriffen, zurückgeſchlagen. 
Die Fahl der gefangenen Engländer und Franzoſen aus den letzten 
Kampfen erreicht die Höhe von 10 842 Mann, außerdem wurden 
35 Maſchinengewehre erbeutet. — Weitere ruſſiſche Dorſtöße 
zwiſchen der Wilija und dem Pribjet ſind eingeſtellt, bei Smorgon 
werden 1103 Ruſſen gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre er— 
beutet. Bei Czernyez am Kormyn in Wolhynien werden ruſſiſche 
Stellungen erſtürmt, wobei 2400 Gefangene in deutſcher und 5400 
in öſterreichiſcher Hand bleiben. Ein ruſſiſher- Durchbruchsverſuch 
weſtlich Tarnopol wird unter gewaltigen Yerluſten für die Ruſſen 
zurückgeſchlagen. — Die Unterbrechung des Verkehrs an der fran— 
zöſiſch-italieniſchen Grenze hängt mit Truppenverſchiebungen aus 
Italien nach Frankreich zuſammen. 

3. Oktober: Weitere Yerſuche der Engländer nördlich von 
Loos verlorenes Gelände wieder zu gewinnen, mißglücken nach ſtellen- 
weiſe erbittertem Nahkampfe völlig. Ebenſo mißlingt ein franzö— 
ſiſcher Angriff trotz Einſetzens einer erheblichen Menge von Gas- 
granaten öſtlich von Souchez. Bei Neuville geht im Handgranaten- 
kampf ein 40 m. langes Grabenſtück verloren. — Das franzöſiſche 
Luftſchiff „Alſace“ wird bei Rethel zur Landung gezwungen und 
die Beſatzung gefangen genommen. — Die neutrale Stadt Luxem- 
burg wird von franzöſiſchen Fliegern mit Bomben beworfen, wodurch 
4 Perſonen verletzt wurden. — Das weſtliche Kormynufer wird von 
den Ruſſen geräumt. — uſſiſches Ultimatum an Bulgarien. — 
Die Verluſte der Feinde in der letzten Offenſive im Weſten betragen 
190 000 Mann. Die deutſchen Derluſte ſind etwa ein Fünftel davon. 


| 


——Ä—ä 


Landbatterien ſchwer beſchädigt. — 


— Dor Weſtende-Bad ſind zwei feindliche Monitore von deutſchen 
Waſſerflugzeugen durch Bomben beſchädigt und zur Umkehr gezwun— 
gen worden. — 

4. Oktober: 
machen Fortſchritte. — 
pagne nordweſtlich von Maſſiges und nordweſtlich von Dille-ſur⸗ 
Tourbe brechen unter ſchweren Derluſten für die Franzoſen zuſammen. 
— Swiſchen Poſtawy und Smorgon werden nach ausgiebiger Ar— 
tillerievorbereitung ruſſiſche in dichten Maſſen vorgetragene Angriffe 
unter ungewöhnlich ſtarken Verluſten zurückgeſchlagen. — Italie— 
niſche Angriffe auf die Albioloſpitze im Tonalegebiet wie auf den 
Hochflächen von Vielgereuth und Lafraun werden unter Oerluſten 
von 2000 Italienern durch die Meſterreicher abgeſchlagen. — Bei 
Rügen wird ein deutſches Handelsſchiff durch ein feindliches Unter- 
ſeeboot torpediert. — Der Vierverband landet Truppen in Salo— 
niki unter Proteſt Griechenlands. — Der ruſſiſche Geſandte noti— 
fiziert den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem 
Dierverband und Bulgarien. 

5. Oktober: Im Monat September ſind an deutſchen 
Flugzeugen verloren gegangen im Ganzen 7. Im gleichen Heitraum 
verloren die Engländer 8, die Franzoſen 22, zuſammen alſo 30 
Flugzeuge. — In der Champagne verſuchten die Franzoſen durch 
ſtarkes Artilleriefeuer, das ſich nachmittags zu größter Heftigkeit 
ſteigerte, die deutſche Stellung für den allgemein beabſichtigten An— 
griff ſturmreif zu machen. Unter dem deutſchen auf der feindlichen 
Ausgangsſtellung liegenden Artilleriefeuer gelang es den Franzoſen 
nur an einigen Stellen, ihre Truppen zum Sturm vorzubringen, und 
wo ſie ſtürmten, wurden ſie wieder unter ſchweren Derlnſten zurück— 
geworfen. So brachen die an der Straße Somme-Py-Souain 
mehrfach wiederholten Sturmanläufe gänzlich zuſanmmen. Auch nörd— 
lich wie nordöſtlich der Beauſejour-Ferme und nordweſtlich von Ville— 
ſur⸗Tourbe waren die Angriffe völlig erfolglos. — 

7. Oktober: Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Truppen 
überſchreiten die Drina, die Save und die Donau an mehreren Stellen 
und faſſen feſten Fuß auf den ſerbiſchen Ufern dieſer Flüſſe. — 


Deutſche Angriffe in der Gegend von Loos 


Die unter zu äußerſter Geftigkeit geſteigertem Artilleriefeuer fortge— 


ſetzte franzöſiſche Offenſive in der Champagne bricht faſt überall 
unter ſchwerſten Derluſten zuſammen. Vordweſtlich Souain werden 
6 Maſſenangriffe der Franzoſen zurückgeſchlagen. Zwei neu einge— 
troffene Diviſionen konnten weſtlich der Straße Somme-Py-Souain 
in die vorderſten Linien der Deutſchen eindringen, werden aber durch 
ſofort einſetzende Gegenangriffe wieder vertrieben. Nördlich Tahure 
gewinnen die Franzoſen nach hin- und herwogendem Gefecht 800 m. 
Raum, während ſeine Derſnche, die deutſche Stellung nördlich und 
nordöſtlich des Beauſejour-Gehöftes zu durchbrechen, gänzlich ſchei— 
terten. Es werden im Ganzen 1077 Franzoſen gefangen genommen. 
— Dor Dünaburg dringen deutſche Truppen in einer Breite von 
5 km. in die ruſſiſche Stellung ein. In der Gegend von Smorgon 
ſeitens der Ruſſen wiederholte verluſtreiche Durchbruchsverſuche ſchei— 
tern vollſtändig. 1311 Ruſſen werden gefangen genommen. — Bei 
Naguſen an der Rigaer Bucht wird ein ruſſiſches Torpedoboot durch 
Dor Gibraltar iſt ein großer 
engliſcher Truppentransportdampfer von einem deutſchen Unterſeeboot 
verſenkt worden. — 5 

8. Oktober: Belgrad ſteht unter Artilleriefeuer, ſüdweſt— 
lich Belgrad werden 300 Serben gefangen genommen, 2 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet und bei Ram an der Donau 5 Geſckütze erobert. 
— Ein neuer ruſſiſcher Maſſenangriff an der ganzen oſtgaliziſchen 
und wolhyniſchen Front, der unter rückſichtsloſem Einſatz von vielem, 
Menſchenmaterial und großem Munitionsaufwand angeſetzt wird, 
bleibt ohne jeden Erfolg. In Wolhynien werden 4000 Ruſſen ge— 
fangen genommen. — Schwächere franzöſiſche Vorſtöße in der Cham— 
pagne werden abgeſchlagen. Bei einem erfolgreichen Vorſtoß auf 
eine vorgeſchobene franzöſiſche Stellung ſüdlich von Ste. Marie-a-Pi 
werden 256 Franzoſen gefangen genommen. — 
die Mobiliſation ſeiner Armee an. — 


10. Oktober: In heftigen Nahkämpfen werden die Ruſſen 
ſüdweſtlich von Dünaburg (bei Garbunowka) zurückgeworfen. Vörd— 
lich der Bahn Dünaburg⸗Poniewicz, weſtlich von Illuxt, werden die 
ruſſiſchen Stellungen in einer Breite von 8 km. genommen. 750 
Gefangene und 5 Maſchinengewehre fielen in der Deutſchen Hand. 
— Belgrad wird nach heftigen Straßenkämpfen eingenommen. — 
Bei Tahure in der Champagne gewinnen die Deutſchen von dem 
verlorenen Boden auf einer Frontbreite von etwa 4 km. im Gegen— 
angriff mehrere hundert Meter zurück. — Ruſſiſche Vorſtöße längs 
der 1510 Kowel-Rowno werden zurückgeſchlagen, 585 Gefangene 
gemacht. 


Erneute franzöſiſche Angriffe in der Cham- 


Bulgarien ordnet 


— 


{Ein Volksabend} von P. Risch. 
Mk. 1.—. | 


eine erhebende Gedenkfeier. 
Friedrich Emil Perthes Verlag, Gotha. 
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KALODONT 


Zahn-Lreme 
Mundiwasser 


und 


Wir ſuchen fur wfſizierswitwen u. -z0a1zen Beschaf- 
tigung, auch Nepräſentationsſtellungen. 


Bund deutſcher Offizierfrauen e. V., 
Berlin SW. 11, Halleſche Straße 20. 


Herzliche Bitte! 


Wer hilft eine ganz mittelloſe, alte, gelähmte, allein⸗ 
ſtehende Frau, die nun auch noch am Erblinden iſt, unterſtützen? 
Liebesgaben nimmt mit herzlichem Danke entgegen CCC 


Schweſter Julie Knieſe in Eichwald b. Teplitz. en een somact-xwus yt. 35. 


heilstatte Elim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen- 
hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Mäßige Monatspenſion. 


20 Mark Verdienst per Woche 


1$00Þ Ulmer, Schonstch-Stuttg Ns 


| Bochumer Gussstahl-Glocken 


Voller, schöner, reiner 
Ton. Um etwa die Hälfte 
billig. als Bronzeglocken. 
Viel weiter tragender Ton 
und widerstandsfähiger 
als letztere, auch bei Fall 
von grosser Höhe und 
Feuersgefahr. Lange Ga- 
rantie. Zweckmässig und 
solide gearbeitetes ube- 
hor. Bis Mitte 1912 mehr 
als 6250 Kirchen- und 
12150 Signal-Glocken ge- 
Zeugnissen auf Wunsch. 

Gnssstahlglocken können in Oesterreich ans Deutschland zollfrei ein- 
geführt werden, wenn dem oester. Finanzministerium die Armut der be- 
treffenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. 

434. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 
stahlglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und 
das weitverbreitete Vorurteil gründlich widerlegen, dass Gussstahlglocken einen harten Klang 
haben. Sie sind auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine * harmonische Wirkung aus- 


übt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. ie Gemeinde hat ihre herzliche 
Freude an dem herrlichen Geläut! 


Zwickau, den 9. Februar 1906. 
Der Kirchenvorstand der Lutherkirchen gemeinde, gez. Francke, Piarrer. 


Bochumer Verein für Bergbau u. Eussstahlfabrikafion 
in Bochum. 


! 
j 


Ringelhardt- Glgekner'sches 
Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 


rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 
währt. In Schachteln zu 70 u. 35 c durch die Apotheken zu beziehen. 


Werde gesund! 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
| Hamburg 23. 


Deutsch-evangelische Stellenpermittelung. 


Seſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. 1 — 8 oe 100 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Fengniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 

nenſchreiher, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft⸗ 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech- 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. Bilanztüchtiger Buchhalter, 
er ee 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille 
eteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzsſiſch ſprechend. 

In einer Stadt N.⸗G., unfern von Wien, mit Real-Obergymnafium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 
Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge— 
diegener muſikaliſcher Ausbildung. | 

Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 

ee a br Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an ton Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 
| Auskünfte und Anfragen an die . | 
Bundeskanzlei des deutſch-evaugeliſchen Bundes für die Oftmark in Wien VII /I. 
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Kirechen - Oefen 


Probezeit. 


anz Deutschland. 
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8 
vor Ablauf der 
lang auf Probe. 
E. Henn, Ofenfabrik, Kaiserslautern. 
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Mona 


Schul- Oefen 
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jrchen-Heizung 
als Luftheizungen, ' 
Dampfheizungen, 
Kirchen-Mantelofen 


<cigner Fabrik- 
Ueber 1000 Anlagen 


M. Broschüre kostenlos, 


achsses Oe Halleas 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststatten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet de! 
. Städte. In den Lesezimm<-rn 
hier empfohlenen Häuser liegt „Die 

Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 45 33. a 13 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 29 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hosp::. 
125 Z. 200 B von. 2-5 Mk. Pens. 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, Limburgstr,3, Christl. Hosp. 
am Steintor. 22 Zz. 33 B. à 1.25 bis 

Misdroy, Christl. Hospiz Dünensch las. 
Das ganze jahr geöff. t rosp, kosten“ 

Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christ! 
Hospiz. 9 Zz. 12 B a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim. Benekestr, 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. a 2-5 M 


der 


Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christovb 


Christophstr 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk 
iesbaden, Evang. Hospiz, Flatterstr 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. A 1.50 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenco- 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wocit: 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronos 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
tranko zu haben sind 
Vorherige schriftliche Anmeldung 13 

allgemein zu empfehlen. 


Christl. Verein junger Männer 
(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaa 
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